
Das Erste Europäische Naturschutzsymposion und die 
Stellung d er Jugend zur Umwelt
Von Dr. W a lte r K  o f  1 e r

Das Erste Europäische N aturschutzsym ­
posion untersch ied sich in v ie lfach er H in­
sicht von anderen N aturschutzveranstal­
tungen. Schon allein  die Tatsache, daß eine 
Jugendgruppe fü r  diese bedeutende V e r ­
anstaltung veran tw o rtlich  zeichnete, gibt 
zu denken. Es erscheint daher berechtigt, 
die gegenwärtige S ituation  und dieses Sym ­
posion aus der S icht der Jugend zu analy­
sieren. Es liegt im W esen der F rageste l­
lung, daß die aufgezeigten A nsichten n icht 
als un verrück b ar zu betrach ten  sind, son­
dern einer steten  E ntw icklung u n terw orfen  
sind. D er vorliegende B erich t soll und  
kann n icht erschöpfend sein. Er be­
schränkt sich auf die m arkantesten  P ro ­
blem kreise, m it denen der V erfasser —  
selbst noch jung —  im L aufe seiner ja h re ­
langen T ätigkeit als Ju g en d fü h rer im m er 
w ieder k o n fro n tie rt wurde.

Das Erste Europäische N aturschutzsym ­
posion w urde von der Landesgruppe T iro l 
der österre ich isch en  N aturschutzjugend  
veran sta lte t. Die H auptaufgabe dieser Ju ­
gendorganisation, die dem ö s te rre ic h i­
schen N aturschutzbund angeschlossen ist, 
liegt in der Jugendarbeit. D abei ist es ih r 
Ziel, einerseits ih ren  M itgliedern das R üst­
zeug dafü r m itzugeben, in  allen B eru fen  
kritisch  und aufgeschlossen die Fragen des 
N atur- und U m weltschutzes ve rtre ten  zu 
können, und anderseits durch ein gesundes 
G ruppenleben Achtung vo r dem Nächsten 
und der U m w elt zu verm itte ln . Daß es 
derartige Jugendgruppen praktisch  auf der 
ganzen W elt gibt, spricht fü r  das echte B e­
dürfnis nach derartigen  O rganisationen.

D er E indruck, den die Jugend bei k r i ­
tischer B etrachtung der S ituation  gew in­
nen muß, stim m t zum indest nachdenklich: 
Europa, vo r allem  der A lpenraum , e r­
scheint zw ar noch n icht in  jed er H insicht 
und in  einem derartigen  Maß gefährdet, 
wie es fü r  bestim m te Gebiete der U SA  
gilt, von denen P räsident Nixon sagt, daß, 
wenn es nicht in  den nächsten zehn Ja h ­

ren  gelingt, der U m weltverseuchung H err 
zu w erden, es überhaupt nie m ehr gelingen  
w ird ; dennoch drängt auch in  Europa die 
Zeit. Die E ingriffe des M enschen in  seine 
U m welt m achen sich zw ar je tz t schon deut­
lich bem erkbar, w erden in ih re r vo llen  
T ragw eite aber n icht von der G eneration, 
die derzeit Entscheidungen zu treffen  hat, 
sondern von der heranw achsenden zu be­
w ältigen sein. Diese G eneration  w ird  aber 
nicht m ehr in dem M aße, w ie es je tz t 
noch möglich ist, in  den L auf der Gescheh­
nisse e ingreifen  können. Sie w ird  also m it 
w eit g ravierenderen  F ak toren  in  einem  
v ie l stärk eren  Maß zu rechnen haben als 
jede G eneration vo r ihr. W ährend  die Ein­
griffe frü h e re r G enerationen auf G rund  
der n iedrigeren  Z ivilisationsstu fe nur w e­
nige Schäden veru rsachten , die die N atur 
nicht innerhalb verhältn ism äßig  k urzer 
Z eit ausgleichen konnte, so ist dieses 
„P uffersystem “ heute in  v ie len  Fällen  
praktisch  erschöp ft bzw. von vo rnherein  
gar n icht vorhanden. Zum Abbau v e r ­
schiedener K unststoffe ist die N atur üb er­
haupt n icht in der Lage. F ü r die In ak ti­
vierung d iverser Stoffe, wie v ie le r rad io ­
a k tive r Stoffe, Pestizide usw., w iederum  
ist d e ra rt v ie l Z eit notwendig, daß bei 
entsprechend großer A nhäufung dieser 
Stoffe von einem  w irksam en Ausgleich  
durch die N atur nicht gesprochen w erden  
kann.

Besonders besorgniserregend ist die 
Tatsache, daß auf verschiedensten W egen  
die m utativen  Änderungen, die m it A us­
nahme eines ganz geringen Prozentsatzes  
als ungünstig zu bezeichnen sind, in  der 
Erbmasse der M enschen, T iere und P flan ­
zen in  einem Maße verm eh rt w erden wie 
in  kein er Zeit zuvor. Dabei w irken  sich 
diese Änderungen in ih re r vo llen  Trag­
w eite erst nach G enerationen aus und kön­
nen nu r im V erla u f von vielen  G eneratio­
nen durch die biologische Auslese w ieder 
ausgem erzt werden. Dies ist um so bedenk-
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licher, als unsere Gesellschaftsordnung, 
vor allem  die auf ih r beruhende Medizin
— bei voller Anerkennung des m oralischen 
Auftrags, bestehendes Leben unter allen 
Umständen zu schützen — der positiven 
Auslese nicht förderlich ist, sondern v ie l­
fach sogar auslesehemmend w irkt. Man 
spricht geradezu von genetischen Nischen, 
wenn z. B. das Leben eines zuckerkran­
ken Kindes bis zum Erreichen der Zeu­
gungsfähigkeit erhalten  werden kann.

Es ist daher le ich t verständlich , daß un­
ter der kritisch  denkenden Jugend ein zu­
nehmendes Bedürfnis besteht, echte Infor­
m ation über diese brennenden Probleme 
zu erhalten.

Eine Analyse über die Stellung der Ju ­
gend zu diesen Fragen wäre aber sehr un­
vollständig, wenn nicht auch deutlich ge­
sagt würde, daß unter der Jugend, und 
nicht nur, was den Umweltschutz betrifft, 
großes Unbehagen gegenüber vielen Ten­

denzen der derzeit verantwortlichen Gene­
ration herrscht, das wohl nicht einfach als 
„Generationsproblem“ abgetan werden 
kann : H andelt es sich doch h ier um v ita le 
Fragen für diese und kommende Genera­
tionen. Man w irft den Tonangebenden der 
herrschenden Generation vor, nur den (mo­
m entanen) Gewinn zu sehen und darüber 
hinaus an eine langfristige P lanung gar 
n icht zu denken und die W elt als Eigen­
tum zu betrachten , das man aufbrauchen 
kann, und nicht als Leihgabe, über die man 
Rechenschaft abzulegen hat. Ob diese V er­
allgem einerungen stimmen oder nicht, sei 
dahingestellt. Gewiß lassen sie sich nicht 
ohne weiteres auf jeden E inzelfall über­
tragen ; sie finden aber reich lich Nahrung 
in verschiedenen folgenschweren Fehlern 
der letzten  Jah re und Jahrzehnte. So w ur­
de bereits im Jah re 1947, ein Jah r vor der 
V erleihung des Nobelpreises für die Ent­
w icklung des DDT durch L illie  und M it­
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a rb e ite r im Ja h re  1949 , u n ter anderem  
durch P. K ästli die hohe A llgem eingefähr­
lich k e it dieses G ifts bew iesen; aber erst 
etwa 20 Ja h re  später, zu einem  Z eitpunkt, 
zu dem die ganze W elt m it diesem Stoff 
verseuch t ist, w erden daraus die nötigen  
Konsequenzen gezogen.

M it gewissen V orbeh alten  steht die Ju ­
gend auch der W issenschaft gegenüber, die 
z. B. nach bestem  W issen sogenannte 
höchstzulässige Dosen fü r  verschiedene  
Stoffe angibt, diese G renzdosen aber —  
entsprechend den w issenschaftlichen F o rt­
schritten  —  in v ie len  F ällen  im m er w ieder  
ern iedrigen  m ußte und muß, so daß Dosen, 
die m an frü h e r noch als harm los to le rie rte , 
sich inzwischen als höchst schädlich erw ie­
sen haben. A ls Beispiel sei die R ad ioak tiv i­
tä t ang efüh rt: 1 9 0 4  w urden nach in te rn a ­
tion a ler Ü bereinku nft 2 10  R öntgeneinhei­
ten pro  W oche als dem M enschen gerade  
noch zum utbar bezeichnet. D ieser W ert  
w urde ständig ern ied rig t und zuletzt 19 5 8  
auf 0 ,1  R öntgen, also auf w eniger als ein  
Z w eitausendstel, festgesetzt. Und auch 
diese derzeit „höchste zulässige Dosis“ e r­
scheint nam haften  W issenschaftlern  noch  
als zu hoch.

A uch wenn man angeblich niem andem  
einen V o rw u rf m achen kann, w enn er in  
den fü n fzig er Ja h ren  noch generell am 
G rundsatz „Dosis fa c it venenum “ festge­
halten  hat, da diese A nsicht noch m it dem  
W issen der Z eit zu verein baren  w ar, so 
w erden dadurch die Schäden der kum u­
lierenden  G ifte  n ich t aufgehoben. Und es 
ist zu erw arten , daß die W issenschaft w ei­
te re  F o rtsch ritte  macht. Und es w äre nicht 
verw und erlich , wenn in einigen Ja h ren  an­
dere M ittel, die heute als vö llig  harm los 
bezeichnet w erden, sich als höchst schäd­
lich erw eisen, etwa, w eil sie m it anderen  
harm losen M itteln  reagieren , an die n ie­
mand vo rh e r gedacht hat, und ähnlich  
traurig e  Schlagzeilen lie fe rn  w ie heute die 
V erunrein igung der W eltm eere  durch ö l,  
die Blei- und Q uecksilberverseuchung usw.

Dies soll kein V o rw u rf gegen die W is­
senschaft sein, sondern eine dringende 
B itte , die G rundlagenforschung w esent­
lich s tä rk er zu fö rd ern , dam it sie nicht

w eiter so nachhinken muß, daß ih re  E r­
gebnisse die gem achten F eh ler n icht m ehr 
ausgleichen, sondern ihre  W irkungen  
bestenfalls  nachträg lich  erk lä ren  können. 
Die G rundlagenforschung soll, w ie ja  ih r 
Name schon sagt, auch die G rundlagen fü r  
die W irtsch a ft lie fern . Solange dies n ich t in 
ausreichendem  Maß möglich ist, kann eine 
w eitere  In tensivierung der U m w eltverseu­
chung wohl kaum  verm ieden  werden. 
W enn auch dieser Zweig der W issenschaft 
weniger spektaku läre  oder d irek t w irt­
schaftlich  ausw ertbare Ergebnisse era rb ei­
tet, so schafft e r auf die D auer doch die 
M öglichkeit, w eiterzuleben.

W enn auch, w ie oben erw ähnt, die Ju ­
gend w eltw eit Interesse am U m weltschutz  
hat, so muß auch eingeräum t w erden, daß 
die Zahl derer, die ak tiv  m itarbeiten , zwar 
deutlich  im Steigen begriffen  ist, trotzdem  
aber noch verhältn ism äßig  niedrig  ist. Die 
U rsachen fü r  diesen W iderspruch  liegen  
zum T eil in  der P rob lem atik  der U m w elt­
hygiene selbst, die ja  n icht so sehr beste­
hende, sondern k ün ftig  m ögliche oder zu 
erw artend e Schäden verh in d ern  soll, zum 
überw iegenden Teil aber in  G ründen, die 
fü r  jede Jugendarbeit Geltung haben. Um 
nu r einige w esentliche anzuführen : Diese 
A rb e it w ird  üblicherw eise n ich t bezahlt, 
was in  un serer derzeitigen Konsum gesell­
schaft im m er m ehr von der idealistischen  
A rb e it abhält. Sie w ird  aber auch sonst 
kaum  ho n oriert, und jeder, der in  der 
Jugend arb eit tätig  ist, weiß, daß er auch 
kaum  D ank zu erw arten  hat, da fü r aber 
o ft ein  m itleidiges Lächeln von seiten sei­
ner M itbürger. In einer Zeit, in  der die 
Masse und M assenidole so v ie l gelten, hä lt 
auch das v ie le  Jugendliche ab. Nicht nur, 
daß diese A rb e it nichts einbringt, schränkt 
sie auch noch die eigene F re ize it s tark  ein.

Die A rb e it im N atur- und Um weltschutz  
ist auch noch dadurch belastet, daß sich 
bei v ie len  Jugendlichen -—- aber auch E r­
wachsenen -— eine gewisse R esignation  
breitgem acht hat, daß so und so nichts 
m ehr zu re tten  sei. Sie sehen daher n icht 
ein, w arum  sie die mühsame und entbeh­
rungsreiche Jugendarbeit au f sich nehm en  
sollen. Es ist auch zu bedenken, daß trotz
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guter In form ation sarbeit großteils noch  
ein vö llig  falsches B ild  vom  N aturschutz  
besteht, etwa, daß N aturschutz „B lu m erl­
schutz m it B ied erm eieridylle“ sei. L eider 
ist der N aturschutz heute eine harte, reale  
L ebensnotw endigkeit geworden, die v e r­
träum ten, rom antischen B etrachtungen  
überhaupt keinen P latz  m ehr läßt. In 
einer Zeit, in der der Mensch, um selbst 
überleben zu können, im m er m ehr in das 
G leichgew icht der N atur eingreifen  muß, 
ist es die A ufgabe des Naturschutzes, m it­
zuhelfen, daß diese E ingriffe auch auf lange 
Sicht gesehen die Existenz des Menschen 
nicht bedrohen. So soll der Naturschutz 
heute der E rhaltung des Lebensraumes 
fü r gegenwärtige und kom m ende G enera­
tionen dienen. Er n äh ert sich dam it im m er 
m ehr den Z ielsetzungen einer um fassend  
betrach teten  H ygiene, deren G esichts­
punkte und Interessen dam it zwangsläufig  
auch aus diesem B lickw inkel im m er m ehr 
an Bedeutung gewinnen.

Das N aturschutzproblem  ist also auch 
ein E rziehungsproblem . Ein großer Teil 
der Lehrpersonen h at aber le ider nicht 
das nötige W issen, das gerade in  diesem  
Fragenkreis nötig w äre, und ist daher 
selbst bei gutem W illen  nu r schwer in  der 
Lage, ausreichende G rundlagen in der 
Schule zu verm itte ln . W o rin  die U rsachen  
d afür liegen, verm ag ich n icht zu b eu rte i­
len. Sicher ist aber der Mangel an geeig­
netem  In form ation sm ateria l m it ein we­
sentlicher Grund.

U nter diesen G esichtspunkten gewinnt 
die erzieherische A rb e it der ö s te rre ic h i­
schen N aturschutzjugend und anderer O r­
ganisationen m it ähnlicher Zielsetzung im ­
m er m ehr an Bedeutung. In der derzei­
tigen S ituation  kann sich die N aturschutz­
jugend aber n ich t nur auf ih re erz ieh eri­
sche Aufgabe beschränken. Es w ird  im m er 
m ehr notwendig w erden, nach M öglichkeit 
kon kret an anstehenden Problem en m it­
zuarbeiten. Das Erste Europäische N atur­
schutzsym posion sollte ein w esentlicher 
S ch ritt in diese R ichtung sein.
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